
hinter einer schwarzen Maske ver-
bargen: „Die Frage, wie man han-
delt, ist die zentrale Frage der
Menschheit“, referierte er. „Die
Menschen haben lange nach der
Formel gesucht, wie man das Richti-
ge tut, nach etwas, auf das man die
richtigen Entscheidungen stützen
kann.“

intellekt ohne gewissen
Nawalny zitierte den russisch-jüdi-
schen Literaturwissenschaftler Juri
Lotman (1922–1993), der einmal zu
seinen Studenten gesagt hatte: „Ein
Mensch befindet sich immer in einer
unvorhersehbaren Situation. Und
dann hat er zwei Standbeine, auf die
er sich stellen kann: das Gewissen
und den Verstand.“ Beides, dozierte
Nawalny vor Gericht, müsse zum
Einsatz kommen. Das Sichstützen
auf den Intellekt ohne das Gewissen
seiabergenaudas,wasdenKerndes
russischen Staates derzeit ausma-
che.

Der Oppositionspolitiker fasste
die Logik der Machthaber in Russ-
landinetwasozusammen:„Wirwer-
den die früheren Zaren in puncto
Reichtum abhängen. Wir haben so
viel Öl, dass auch das einfache Volk
etwas davon haben wird. Indem wir
diese Welt der Widersprüche und die
Anfälligkeit der Demokratie für uns
instrumentalisieren, werden wir zu

Bittere
Parallelen

Von Heiko Ostendorp

Spätestens seit Donnerstagmittag steht endgültig fest:
Wir sind keiner mehr! Nach dem blamablen Vorrun-
denaus der Männer bei der Fußball-Winter-WM in Ka-
tar verabschiedeten sich nun die deutschen Frauen bei

der Endrunde in Australien und Neuseeland. Dazwischen
gab es auch noch das Desaster bei der U21-EM der Männer,
die sich ebenfalls nach der Gruppenphase verabschiedeten –
unfassbar.

Die Parallelen bei diesen drei sportlichen Katastrophen
sind auffällig und alarmierend zugleich. Denn allen Mann-
schaften mangelte es am Ende an den gleichen Eigenschaf-
ten: zu wenig Mut, zu wenig Kreativität, zu wenig Wider-
standsfähigkeit. Und alle scheiterten bei ihren Turnieren an
Gegnern, die der zweimalige Frauenweltmeister (2003, 2007)
und viermalige Männertitelträger (1954, 1974, 1990, 2014)
Deutschland jahrzehntelang maximal müde belächelten. Der
Mannschaft von Martina Voss-Tecklenburg hätte ein Sieg im
letzten Gruppenspiel gegen Südkorea gereicht, das vorher
noch keinen einzigen Zähler gesammelt hatte. Doch mehr als
ein 1:1 gegen den Tabellen-17. der Weltrangliste gelang den
Frauen nicht, die zuvor bereits die zweite Partie gegen die
Nummer 25 der Welt (Kolumbien) in den Sand gesetzt hat-
ten.

Das Schlimmste an der erneuten Blamage aber ist, dass
das zarte Pflänzchen Hoffnung auf eine deutliche Annähe-
rung des Frauen- an den Männerfußball nun bereits wieder
einzugehen droht – wie bei der verpatzten Heim-WM vor
zwölf Jahren. Nach der tollen EM im letzten Jahr, als unsere
authentischen Mädels eine ganze Nation begeisterten und
den Vizetitel holten, entstand ein regelrechter Hype. Die Zu-
schauerzahlen stiegen, viele Teams zogen sogar in die gro-
ßen Stadien, Prämien und Gehälter wurden erhöht, die me-
diale Präsenz wuchs analog zu den Reichweiten in den sozia-
len Netzwerken. Bei den Einschaltquoten überflügelten die
DFB-Frauen zuletzt sogar die DFB-Männer. Doch was pas-
siert nun?

Wichtig ist, dass es eine Analyse und Aufarbeitung gibt,
die detaillierter und glaubwürdiger ausfällt als bei Hansi
Flick und Co., die nach Katar gefühlt einfach so weitermach-
ten wie zuvor. Es müssen endlich auch grundsätzliche Dinge
geklärt und unbequeme Fragen beantwortet werden – auch
die nach der Bundestrainerin.

Es passt ins traurige Bild des Verbands, dass der Vertrag
mit Martina Voss-Tecklenburg unmittelbar vor der Weltmeis-
terschaft ohne Not bis 2025 verlängert wurde – ebenso bei
U21-Coach Antonio di Salvo vor der Europameisterschaft.
Auch Flick durfte trotz des WM-Debakels (natürlich) weiter-
machen. Der berühmte Fisch stinkt bekanntermaßen vom
Kopf her.

Beim DFB muss es
jetzt eine glaubwürdige
Aufarbeitung geben.

Fordernd und expansiv: China will nicht nur seinen Handel mit der Welt ausbauen, sondern auf diesemWege auch seinen politischen Einfluss in allen Erdteilen
deutlich vergrößern. FOTO: JeNS BüTTNeR/DPA

Wir haben eine
Ladung Orangen

nach China exportiert,
das Land hat seine
Exporte nach Italien

in drei Jahren
verdreifacht.

Guido Crosetto,
italienischer verteidigungsminister

koMMenTar

Das Faeser-Dilemma
Im Umgang mit Menschen empfehlen sich Mitgefühl und
Sensibilität. Das gilt für Bürgerinnen und Bürger eines Lan-
des. Und es gilt auch für die, die dazugekommen sind, weil
sie geflohen sind vor Krieg und Verfolgung. Weil sie sich ein
besseres Leben, ein Überleben erhofft haben. Der Versuch,
Not und Elend zu entkommen, ist verständlich. Wer dies ver-
urteilt, prüfe sich, wie er oder sie selbst handeln würde in
ähnlicher Lage. Der Krieg gegen die Ukraine führt ganz in
der Nähe vor Augen, wie schnell sich Sicherheit in Unsicher-
heit, in eine lebensbedrohliche Lage gar verwandeln kann.

Nun gibt es Gesetze, die die Aufnahme und das Recht,
hierzubleiben, regeln. Sie sind immer wieder deutlich ver-
schärft worden. Dennoch gehen nicht alle, die gehen müss-
ten. Abschiebungen sind schwierig, immer wieder scheitern
sie auch. Das ist zum Teil ein Organisationsproblem. Mit
ihren Vorschlägen will Bundesinnenministerin Nancy Faeser
Abhilfe schaffen. Abschiebungen sollen erleichtert werden,
indem der Ausreisegewahrsam von zehn auf bis zu 28 Tage
verlängert wird. Polizisten sollen zudem einfacher Zutritt zu
Wohnräumen bekommen, um nach Ausreisepflichtigen zu
suchen. All das kann helfen. Die Kommunen, die Geflüchtete
unterbringen müssen, mag es etwas entlasten. Ihnen wäre al-
lerdings mit Unterstützung bei der Unterbringung wohl deut-
lich mehr geholfen. Aber bei dem Thema geht es auch viel
um Symbolik. Mit dem Stichwort „Abschieben“ lässt sich
Stimmung machen und wabernde Unzufriedenheit kanali-
sieren. Faeser versucht, dem etwas entgegenzusetzen. Die,
die auf Fremdenhass setzen, wird es kaum beeindrucken.
Umso wichtiger ist es, sich von ihnen nicht anstecken zu las-
sen und sich daran zu erinnern, dass es um Menschen geht.

Von Daniela Vates

schnell eingetreten sind“, stellt
Görg klar. Für Italien ist China ein
wichtiger Handelspartner und wird
es wohl auch weiterhin bleiben. Die
italienischen Exporte nach China
beliefen sich im vergangenen Jahr
auf 3 Milliarden Euro.

Mehr als 100 Länder haben Ver-
träge mit China im Rahmen der
Neuen Seidenstraße unterzeichnet,
zum Beispiel für den Bau von Bahn-
strecken, Autobahnen und Häfen.
Rund eine Billion US-Dollar wollte
die Regierung in Peking bis 2025
selbst ausgeben, zum Teil als Kredi-
te für andere Länder. Ob China von
der Neuen Seidenstraße mehr profi-
tiert als die Partnerländer, hängt
aber vom jeweiligen Land ab. Auch
viele Entwicklungs- und Schwel-
lenländer haben sich dem Abkom-
men angeschlossen. „Hier ist China
der große Gewinner, da es seine Ex-
porte in diese Länder deutlich stei-

Lieber Washington als Peking: Ministerpräsidentin Giorgia Meloni sucht den
engen Schulterschluss mit US-Präsident Joe Biden. Chinas Projekt der Seiden-
straße hat sie hingegen schon früher heftig kritisiert. FOTO: imAgO/YURi gRiPAS

Die Menschen spüren:
Es ist einfacher,
sich der Mehrheit
anzuschließen,
Teil des großen

patriotischen Ganzen
zu werden.
Andrei Kolesnikow,

Publizist

I
n der Strafkolonie 6 in Mele-
chowo, etwa vier Autostun-
den östlich von Moskau ent-
fernt, lebt Alexej Nawalny an
einem Ort, an dem Gewalt
und Folter zum Alltag der Ge-

fangenen gehört. Die Zeit, die der
KremlkritikerundOppositionspoliti-
ker dort hinter Gittern verbringen
muss, könnte sich noch weiter aus-
dehnen.

Im Augenblick ist Nawalny zu elf-
einhalb Jahren Haft verurteilt, von
denen er zweieinhalb Jahre abge-
sessen hat. Das heißt: Er hat noch
neun Jahre Gefängnis vor sich, zu
denen nun noch die Haftstrafe dazu-
kommt, die an diesem Freitag ver-
hängt wird. Ausgemergelt, aber auf-
recht hat er seinen aktuellen Prozess
durchgestanden. Er verteidigte sich
gegen neue Vorwürfe der russischen
Staatsmacht und tat dies vor allem,
um sich im Gerichtssaal an die Öf-
fentlichkeit wenden zu können.
Dass er und seine Verteidiger kaum
Einfluss auf das Urteil haben wer-
den, war allen Beteiligten schon vor-
her klar. In Russland folgen die Ge-
richte fast immer weitgehend der
Forderung der Staatsanwaltschaft,
die in diesem Fall bei 20 Jahren Haft
liegt.

Um die physische Gesundheit des
47-Jährigen steht es – nach allem,
was man weiß – nicht gut. Ende April
teilte sein Anwalt Wadim Kobsew
mit, dass sein Mandant innerhalb
von zwei Wochen acht Kilo abge-
nommen habe. Auf Twitter schrieb
der Jurist außerdem, dass Nawalny
unter so starken Magenschmerzen
leide, dass sogar ein Notarzt habe
gerufen werden müssen. „Eine un-
bekannte Krankheit, gegen die er
nicht behandelt wird.“

Kobsew ging sogar so weit, nicht
auszuschließen, dass Nawalny, der
2020nurknappeinenMordanschlag
mit dem Nervengift Nowitschok
überlebt hatte, nun erneut gezielt
krank gemacht werden solle. Er for-
dere deshalb eine toxikologische
und radiologische Untersuchung
des Oppositionspolitikers. „Das mag
für andere wie Unsinn und Paranoia
klingen, aber nicht für Nawalny
nach Nowitschok“, erklärte der Ju-
rist.

Ungebrochener geist
Doch Nawalnys Geist ist ungebro-
chen. Dabei hätte ihm allein bei der
Vielzahl der Straftaten, die ihm im
VerfahreninMelochowozurLastge-
legt wurden, schwindlig werden
müssen: Dem 47-Jährigen wurde je-
de nur erdenkliche Variante an Ex-
tremismus und Terrorismus vorge-
worfen, die die Paragrafen des Straf-
gesetzbuches hergeben.

Dabei hat Nawalny nichts ande-
res gemacht, als Protestaktionen
gegen den Kreml zu organisieren,
Korruptionsfälle aufzudecken, mit
seinen Regionalstäben bei lokalen
Wahlen mitzuwirken, bei der Ober-
bürgermeisterwahl 2013 in Moskau
anzutreten, und zu versuchen, das-
selbe bei der Präsidentschaftswahl
2018 zu tun. Und selbst wenn die ab-
surden Extremismus- und Terroris-
musvorwürfe zutreffen würden,
könnte Nawalny in einem Rechts-
staat nicht dafür belangt werden, da
die Anschuldigungen im aktuellen
Prozess nun rückwirkend erhoben
wurden. Sie beziehen sich auf seine
politische Arbeit seit 2011, doch als
„extremistisch“ wurden Nawalnys
Regionalstäbe und sein Antikorrup-
tionsfonds erst im Juni 2021 einge-
stuft. Da saß er schon längst in der
Strafkolonie.

Ungeachtet der rätselhaften Ma-
genschmerzen, des Gewichtsverlus-
tes und der schikanösen Isolations-
haft, inderderDissidentnachAussa-
gen seiner Sprecherin Kira Jarmysch
insgesamt knapp 200 Tage des bis-
her mehr als 900-tägigen Arrests
verbracht hat, ist Nawalny geistig
hellwach.Als ihmimaktuellenStraf-
verfahren am 20. Juli das Schluss-
wort erteilt wurde, nutzte er es für
eine geradezu philosophische Ab-
rechnung mit der russischen Staats-
macht und den 18 Justizbeamten im
Saal, von denen sieben ihr Gesicht

Von Paul Katzenberger

Herrschern,undallewerdenunsres-
pektieren. Und wenn nicht respek-
tieren, dann zumindest fürchten.“

Doch wer so denke, veranlasse
andere, dieselbe rücksichtslose Hal-
tung einzunehmen: „Der Intellekt,
unbeeinflusst vom Gewissen, flüs-
tert: Nimm, stiehl. Wenn man stärker
ist, sind die eigenen Interessen im-
mer wichtiger als die Rechte ande-
rer.“ Zum Problem werde dies, wenn
man die eigene Stärke falsch ein-
schätze,wieesbeidemmilitärischen

Angriff auf die Ukraine geschehen
sei: „Russland ist unter Putin ausge-
rutscht und krachend zusammenge-
brochen und hat alles um sich herum
zerstört.“

Am Schluss seiner Rede forderte
der Oppositionspolitiker die Beam-
ten auf, sich ihm im Kampf für ein
„freiesundblühendes“Russlandan-
zuschließen. Dass Nawalny noch im-
mer über die Zukunft eines „freien
und blühenden Russlands“ redet,
spricht für unverwüstlichen Lebens-
mut. Die Lage des 47-Jährigen aber
ist ausgesprochen ernst. Er könnte
noch viele, viele Jahre Arbeitslager
vor sich haben. Alles deutet darauf
hin, dass sich Wladimir Putin 2024
erneut für sechs Jahre zum Präsiden-
ten wählen lassen will, und solange
der 70-Jährige an der Staatsspitze
steht, wird er seinem Widersacher
kaum eine Begnadigung gönnen.

Außerdem wir Nawalny im Volk
nicht als Märtyrerfigur wahrgenom-
men. So ist seine politische Bedeu-
tung während seiner Haftzeit nicht
nur nicht gestiegen, sondern sogar
gesunken. Nach einer Umfrage des
Levada-Zentrums, des einzigen
unabhängigen Meinungsfor-
schungsinstitutes Russlands, erklär-
ten im Februar dieses Jahres nur
9 Prozent der Befragten, dass sie Na-
walnys Handeln für richtig halten.
Ein Jahr zuvor hatte die Zustim-
mungsrate für ihn noch bei 14 Pro-
zent und kurz nach seiner Rückkehr
nach Russland im Januar 2021 bei
19 Prozent gelegen.

Gleichzeitig bläst dem Dissiden-
ten viel Ablehnung ins Gesicht: Laut
Levada missbilligten im Februar
2023 die Umfrageteilnehmer zu
57 Prozent sein Tun (Februar 2022:
60 Prozent, Januar 2021: 56 Prozent).
Und, vielleicht noch wichtiger: Die
Zahl derjenigen, die ihn gar nicht
kennen, stieg im Februar 2023 auf
23ProzentderBefragten. ImJahrda-
vor war er nur für 14 Prozent ein Un-
bekannter.

Die immer monströseren Strafen,
zudenenNawalnyverurteiltwurde
und voraussichtlich wird, führen
außerdem nicht dazu, dass die
Prozesse gegen ihn als ungerecht
wahrgenommen werden. Im
Gegenteil: 59ProzentdervonLe-
vada Befragten bezeichneten die
Urteile gegen den 47-Jährigen
im Januar dieses Jahres als rela-
tiv fair und nur 21 Prozent als
verhältnismäßig unfair. Im Feb-
ruar 2022 hatten nur 44 Prozent
der Umfrageteilnehmer von
fairen Urteilen gesprochen und
27 Prozent von unfairen Ge-
richtsentscheiden gegen den
Oppositionspolitiker.

Gut sieht es auch nicht für
Nawalnys Mitarbeiter aus.
Die wichtigsten von ihnen
müssen aufgrund staatlicher
Repressionen nun vom Aus-

land aus operieren. Sein Stabschef
Leonid Wolkow floh nach Litauen
und gibt dort Interviews. Iwan
Schdanow, Direktor von Nawalnys
Antikorruptionsfonds FBK, lebt in-
zwischen ebenfalls in der Baltenre-
publik und betreibt dort einen You-
tube-Kanal. Nawalnys Sprecherin
Kira Jarmysch informiert über neue
Entwicklungen inzwischen eben-
falls aus dem Ausland, von einem
Ort, den sie aus Sicherheitsgründen
geheim hält.

Putins Erzfeind: Der russische Oppositionspolitiker Alexej Nawalny – nach seiner Verhaftung sitzt er in einem russischen
Straflager ein. RND-mONTAge: kURTAR, FOTO: SeRgei FADeichev/TASS/DPA

Liveübertragung aus dem Verhandlungssaal: Alexej Nawalny (2. v. l) während
einer Anhörung in der Strafkolonie Melechowo. FOTO: A. ZemliANicheNkO/AP/DPA

Der vergessene Märtyrer
Heute entscheidet ein russisches Gericht, ob Alexej Nawalny für weitere 20 Jahre ins Straflager muss. Der Putin-Gegner

ist in die Mühlen der Geopolitik geraten – während seine Bedeutung im eigenen Land inzwischen sinkt.

Wer sich von den Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern des Opposi-
tionspolitikers zum Bleiben ent-
scheidet, lebt gefährlich: Im Juni
wurde Lilija Tschanyschewa in Ufa
aufgrund von Extremismusvorwür-
fen zu siebeneinhalb Jahren Haft
verurteilt.Die41-Jährigehatte inder
Millionenstadt Nawalnys Regional-
stab geleitet.

Mehr als 100 Festnahmen
Als die Anhänger des inhaftierten
Dissidenten am 4. Juni, seinem Ge-
burtstag, für die Freilassung ihrer
Galionsfigur demonstrierten, gab es
mehr als 100 Festnahmen.

Das Anprangern von Korruption,
womitNawalnyundseinTeaminder
Vergangenheit kolossale Aufreger-
themen setzen konnten, funktioniert
auch nur noch sehr eingeschränkt.
DasVideo„EinPalast fürPutin“über
eine überdimensionierte Luxusresi-
denz am Schwarzen Meer, die Russ-
lands Präsidenten mutmaßlich zur
Verfügung steht, löste bei seiner
Veröffentlichung im Januar 2021
große Empörung aus und kam bei
Youtube seither auf 127 Millionen
Aufrufe. Als Nawalnys Team im Juni
2022 den Clip „Putin Miller Gaz-
prom“ über den perversen Luxus
publik machte, in dem der Gazprom-
Chef und langjährige Putin-Gefähr-
te Alexej Miller schwelgt, hielt sich
die Aufregung hingegen sehr in
Grenzen.

Es sieht so aus, als ob die Zuspit-
zung der geopolitischen Lage in der
Ukraine den Fall Nawalny in Russ-
land zu einem Nebenthema ge-
macht hat. Nach der Veröffentli-
chung des Miller-Videos sagte der
Moskauer Publizist Andrei Kolesni-
kow von der Carnegie-Stiftung für
deninternationalenFriedendemRe-
daktionsNetzwerk Deutschland
(RND):„DieMenschenwissenschon
lange, dass die Leute an der Spitze
stehlen, also was soll’s? Wie schwer
wiegt die Korruption gegenüber
dem Umstand, dass wir uns jetzt im
Kriegszustand mit dem Rest der Welt
befinden, in dem alle gegen uns
sind?“

Dass Nawalny die mediale Tages-
ordnung nicht mehr bestimme, zei-
ge, wie sehr die innenpolitische Op-
positionsbewegung marginalisiert
worden sei, glaubt Kolesnikow: „Die
Menschen spüren: Es ist einfacher,
sich der Mehrheit anzuschließen,
Teil des großen patriotischen Gan-
zen zu werden.“

Russland ist unter
Putin ausgerutscht
und krachend

zusammengebrochen
und hat alles um sich

herum zerstört.
Alexej Nawalny,

inhaftierter kremlkritiker

Gegenwind: Anlässlich des 47. Ge-
burtstags Nawalnys wurden Anhän-
ger festgenommen.

FOTO: UNcReDiTeD/AP/DPA
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Rom biegt von der
Seidenstraße ab

Italien geht auf Konfrontationskurs zu
China – und will Ende des Jahres aus
dem umstrittenen Wirtschaftsprojekt
aussteigen. Auch die EU warnt vor
einem zu großen Einfluss Pekings.

Hannover. „Die Entscheidung, sich
der Seidenstraße anzuschließen,
warüberstürztundkriminell“, sagte
Italiens Verteidigungsminister Gui-
do Crosetto. „Wir haben eine La-
dung Orangen nach China expor-
tiert, das Land hat seine Exporte
nach Italien in drei Jahren verdrei-
facht.“ Nun will Italien aus der Neu-
en Seidenstraße, der Belt and Road
Initiative, aussteigen. Ende des Jah-
res soll dies beschlossen werden.
Die postfaschistische Regierungs-
chefin Giorgia Meloni hatte den
Rückzug durchgesetzt. Sie favori-
siert eine enge Bindung an die USA,
deren Verhältnis zu Peking bekann-
termaßen angespannt ist.

Nachdem sich bereits das Balti-
kum und Tschechien von China ab-
gewendet haben, folgt nun mit Ita-
lien erstmals ein Land mit einer gro-
ßen europäischen Volkswirtschaft.
„Für China ist der Rückzug Italiens
aus der Belt and Road Initiative vor
allem ein symbolischer Schaden“,
sagt Holger Görg, der den For-
schungsbereich Internationaler
Handel und Investitionen am Kiel
Institut für Weltwirtschaft leitet.
„Italien ist zwar eine der größten
Volkswirtschaften der EU, aber nur
ein kleiner Handelspartner Chi-
nas“, erklärt Görg im Gespräch mit
dem RedaktionsNetzwerk Deutsch-
land (RND). Deutschland und
Frankreich seien für China wesent-
lich wichtiger als Italien.

China-kredite für dieWelt
Die 2013 ins Leben gerufene Neue
Seidenstraße ist eines der größten
Infrastrukturprojekte der Geschich-
te und sollte ursprünglich Ostasien
und Europa verbinden. Inzwischen
wurde das Projekt auf Afrika, Ozea-
nien und Lateinamerika ausgewei-
tet.ÜberdenLand-undSeewegwill
China seinen Handel ausbauen –
und seinen politischen Einfluss. Für
den Bau des weit verzweigten
Transportnetzes hatte China Mil-
liardenkredite an andere Länder
vergeben, von denen einige zuletzt
Schwierigkeiten hatten, die Kredite
zu bedienen.

Italien ist das einzige Land im
Westen, das sich 2019 der Belt and
Road Initiative angeschlossen hatte.
Er teilt die Kritik der italienischen
Regierung nicht, wonach das Land
von dem Abkommen nicht profitiert
hätte.„BeltandRoadhatsich für Ita-
lien wahrscheinlich gelohnt, auch
wenn die großen Erfolge nicht so

gern konnte“, erklärt Görg. Es wird
noch einige Jahre dauern, glaubt er,
bis auch diese Länder ihren Export-
handel mit China ausbauen kön-
nen. „Die Entwicklungs- und
Schwellenländer, zum Beispiel an
der Ostküste Afrikas, profitieren
zwar auch von Belt and Road, aber
nicht in dem Maße wie China.“

Dass andere Länder Italien fol-
gen und aus der Belt and Road Ini-
tiative austreten, hält der Experte
für unwahrscheinlich. „Die meisten
Länderder Initiativesindnichteuro-
päische Länder, die keinen Grund
haben, dem italienischen Beispiel
zu folgen“, sagt er. Und die EU-Län-
der seien kaum in das Seidenstra-
ßen-Projekt involviert. Diskussio-
nen wie in Italien gebe es dort auch
nicht. „Ich sehe hier keine poten-
ziellen Nachahmer.“

Als Italien 2019 der Initiative bei-
trat, löste es damit bei vielen euro-
päischen Partnern lauten Protest
aus. Zur Wahrheit gehört aber auch:
Länder wie Frankreich und
Deutschlandsindzwarnichtoffiziell
dem Abkommen beigetreten, ma-
chen aber trotzdem florierende Ge-
schäfte mit China. Dass der Handel
mit China trotz Belt and Road nicht
in die Höhe geschossen ist, hängt
vor allem am Produktportfolio der
Italiener. Es ist schlichtweg zu unin-
teressant für die chinesische Indus-
trie. Maschinenbau und die Auto-
mobil- und Chemieindustrie stehen
in China hoch im Kurs, sind aber
nicht die Aushängeschilder der ita-
lienischen Exportwirtschaft.

Derisking als neue Strategie
In der EU hat sich infolge von Russ-
lands Angriffskrieg gegen die Ukra-
ine eine Derisking-Strategie durch-
gesetzt, die auch die Handelsbezie-
hungen mit China bestimmen soll.
In dem Mitte Juni von der EU-Kom-
mission in Brüssel vorgestellten
PapierwirdChinazwarnichteinmal
erwähnt, doch es komme von Russ-
land abgesehen kaum ein anderer
Adressat infrage, räumte Kommis-
sionsvize Margrethe Vestager ein.
Ziel der EU-Strategie ist die Förde-
rung der eigenen Stärken, die Ab-
hängigkeit von Drittstaaten zu re-
duzieren und eine enge Koopera-
tion mit möglichst vielen Partnern.

Die EU-Kommission hatte die
Mitgliedsstaaten aufgerufen, die in
die EU dringenden chinesischen
Unternehmen stärker zu kontrollie-
ren. Brüssel setzt zudem auf Export-
verbote für sensible Produkte wie
Hightech für militärische Zwecke.

Von Sven Christian Schulz
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